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oit' lutb
ïïr. 24 — 1916 Cin Blatt für üeimatlidje Art unb Kunft

öebrudct unb oerlegt non ber Bucpbrucfcerei Jules Herber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 10. Juni

Pfingften im Kriegsjahr.
Don fllfreb Ruggenberger.

Sie tönen nicht wie fonft, der Reimat Glocken, Die dumpfe £aft, die auf den Völkern wudjtet,
Unfichtbar zieRt die Sorge mit am Strang; Wir tragen fie gebeugten Hackens mit.
6s mag der £enz mit taufend Wundern locken, Wobl mag es fein, daft Prüfung frommt und fruchtet,
6in Schatten fchleicht das blüh'nde Cal entlang. Doch Caufende zermalmt des ScRickfals Schritt.

Ich loandle durd) den Wald. Die Vögel fingen,

Ihr ganzes Wefen ift des Frühlings ooll!
0, möcht' ihr lallend Wort den Wahn bezwingen,
Dem eine Welt zum Opfer fallen foil!

Die Frudjt ber Crzieljung.
CrzäRlung aus bem Kleinftabtleben oon Ruth IDalbftetter.

Sisbeths Umgebung, oor ollem ber ftille, tluge ©troin,
empfing nun bie Strahlen ber 23arme, bie fie erfüllte,
äßenn fie ©rroins Sieblingstudjen but ober ihm eine fdjöne
ftraroatte oerfertigte, tote er fie fidj toünfcRte, fo jeigte fie

weljr gfreube als ber fcbtoeigfame Sefdjentte felbft. 3hre
Sausarbeit tat fie jeht tounftblofer unb roilliger als je,

unb manche SOtutter beneibete bie 23ürgermeifterin um ibre
häusliche, fleißige Sochter.

21 ber fiisbeths neues (Befühl erreichte erft feine ganje,
faft unerträgliche .(traft, als fie eines Sages oernahm,
®berlin fei buret) Ueberanftrengung bei feiner ©ramenarbeit,
ä>03U eine ©rtältung getommen toar, tränt getoorben. Sie
hatte leine 9tulje mehr, bis fie bie (Eimelbeiten erfuhr,
hie fidf mit ©oas Bilfe oermitteln liehen. (Eberlin hatte
feit 2Bodjen an einem hartnädigen Etatarrh gelitten unb
ihn oernadjläffigt, fo bah er nach taum überftanbenem
tarnen oom 2Ir3t fchleunigft in ben Süben gefdjicft roerben

*nuhte. Unb man fprad) im ©rafened herum, bas roerbe
eine böfe Sad)e fein, ba feine SRutter an £uitgenfchroinb=
fucht geftorben fei.

ßisbetl) meinte, es in ihrem engen Beim nicht mehr
Qus3uhalten unb ihrer Sehnfudjt nachreifen 3u tnüffen. Sie
hätte (Eberlin pflegen unb roarten, täglich unb ftünbtid) für
feine Sebürfniffe forgen mögen; es mar ihr oft, als müffe

fie alle fötauern fprengen, bie stoifdjett ihm unb ihr ftanben,
um nicht an ihrer Siebe unb an ihrem fDlitgefühl, bem

ungeftillten ©ebürfnis, ihn 3U pflegen, su erftiden. 3n
biefen 2Bodjen überlegte fie ben tühnen ßlan, an (Eberlin
3U fchreiben. 2tber bas erfdjien ihr fo ungeroöbnlidj, fo
entgegen allem, roas man fie oon Sd)idli<hteit gelehrt hatte,
bah fie es nid)t über fid) brachte. Unb roenn er nun fdjroerer
tränt mürbe unb ftürbe? fragte fie fid). Sie hätte es ben=

nod) nicht tun tonnen, fo breift märe fie fid) oorgetommen,
fo roenig hätte fie aud) gemuht, roie ihre 2Borte 3U fehen.

Unb enblid) gingen auch biefe bangen 2Bo<hen oorüber
unb anfangs Sommer las ßisbeth in ber Leitung, bah
Dr. 2llfreb (Eberlin 3um £ehrer am ©pmnafium in 9t.
geroäblt roorben fei unb bah er biefen ßoften nach ben
Sommerferien antreten roerbe. 9tun lieh bie Spannung
in ihrem ©emüte etroas nach; aber eine neue grohe $rage
brängte fid) auf, jeht, ba ©berlin Stellung unb 2Iustommen
hatte.

3n biefen Sommer fiel ein (Ereignis, bas aud) für
fiisbeth oon 23id)tigteit mar. ©oa 2lltmann oerlobte fidj
mit einem jungen ©rafeneder fÇabritanten, roas für beibe
Seile eine gute unb paffenbe partie bebeutete, ©oa mar
eine fröhliche, hübfdje unb oerliebte 23raut, unb fiisbeth
muhte bei 9tltrnanns oft fleine Sdjäferf3enen mitanfehen,

ort'unV
Ns. 24 — 1916 (in Llatt für heimatliche Ntt und l^unst

gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei lulez Werder, 5pltslggsse 2«I, Lern
den 10. luni

Pfingsten im i^negsjahf.
von vlfred stuggenberger.

5ie tönen nicht wie sonst, à Heimat Slocken, vie dumpfe Last, die aus den Völkern wuchtet,

Unsichtbar àht cüe 5orge mit am Strang; Wir tragen sie gebeugten vackens mit.
Cs mag der Len^ mit tausenct Wundern locken, Wohl mag es sein, daß Prüfung srommt und fruchtet,
6in Schatten schleicht ctas blllh'nde Ual entlang. Voch Laufende Zermalmt des Schicksals Schritt.

Ich wandle durch den Wald, vie Vögel singen,

Ihr ganzes Wesen ist des Frühlings voll!
0, möcht' ihr lallend Wort den Wahn bezwingen,
Vem eine Welt zum Opfer salien soll!

vie frucht der Criiehung.
eiváhlung aus dem ssleinstadtleben von vuth waldstetter.

Lisbeths Umgebung, vor allem der stille, kluge Erwin,
empfing nun die Strahlen der Wärme, die sie erfüllte.
Wenn sie Erwins Lieblingskuchen buk oder ihm eine schöne

Krawatte verfertigte, wie er sie sich wünschte, so zeigte sie

wehr Freude als der schweigsame Beschenkte selbst. Ihre
Hausarbeit tat sie jetzt wunschloser und williger als je,

und manche Mutter beneidete die Bürgermeisterin um ihre
häusliche, fleißige Tochter.

Aber Lisbeths neues Gefühl erreichte erst seine ganze,
fast unerträgliche Kraft, als sie eines Tages vernahm,
Eberlin sei durch Ueberanstrengung bei seiner Examenarbeit,
wozu eine Erkältung gekommen war, krank geworden. Sie
hatte keine Ruhe mehr, bis sie die Einzelheiten erfuhr,
die sich mit Evas Hilfe vermitteln ließen. Eberlin hatte
seit Wochen an einem hartnäckigen Katarrh gelitten und
ihn vernachlässigt, so daß er nach kaum überstandenem
Dramen vom Arzt schleunigst in den Süden geschickt werden
wußte. Und man sprach im Grafeneck herum, das werde
eine böse Sache sein, da seine Mutter an Lungenschwind-
sucht gestorben sei.

Lisbeth meinte, es in ihrem engen Heim nicht mehr

auszuhalten und ihrer Sehnsucht nachreisen zu müssen. Sie
hätte Eberlin pflegen und warten, täglich und stündlich für
seine Bedürfnisse sorgen mögen: es war ihr oft, als müsse

sie alle Mauern sprengen, die zwischen ihm und ihr standen,
um nicht an ihrer Liebe und an ihrem Mitgefühl, dem
ungestillten Bedürfnis, ihn zu pflegen, zu ersticken. In
diesen Wochen überlegte sie den kühnen Plan, an Eberlin
zu schreiben. Aber das erschien ihr so ungewöhnlich, so

entgegen allem, was man sie von Schicklichkeit gelehrt hatte,
daß sie es nicht über sich brachte. Und wenn er nun schwerer
krank würde und stürbe? fragte sie sich. Sie hätte es den-
noch nicht tun können, so dreist wäre sie sich vorgekommen,
so wenig hätte sie auch gewußt, wie ihre Worte zu setzen.

Und endlich gingen auch diese bangen Wochen vorüber
und anfangs Sommer las Lisbeth in der Zeitung, daß
Dr. Alfred Eberlin zum Lehrer am Gymnasium in N.
gewählt worden sei und daß er diesen Posten nach den
Sommerferien antreten werde. Nun ließ die Spannung
in ihrem Gemüte etwas nach: aber eine neue große Frage
drängte sich auf, jetzt, da Eberlin Stellung und Auskommen
hatte.

In diesen Sommer fiel ein Ereignis, das auch für
Lisbeth von Wichtigkeit war. Eva Altmann verlobte sich

mit einem jungen Erafenecker Fabrikanten, was für beide
Teile eine gute und passende Partie bedeutete. Eva war
eine fröhliche, hübsche und verliebte Braut, und Lisbeth
mußte bei Altmanns oft kleine Schäferszenen mitansehen,
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